
Oliver Schmidt. ”Meine Heimat ist - die deutsche Arbeiterbewegung”: Biographische
Studien zu Richard Löwenthal im Übergang vom Exil zur frühen Bundesrepublik. Frank-
furt am Main: Peter Lang, 2007. 390 pp. EUR 56.60 (paper), ISBN 978-3-631-55829-4.

Reviewed by Mario Keßler

Published on H-Soz-u-Kult (February, 2008)

O. Schmidt: “Meine Heimat ist - die deutsche Arbeiterbewegung”

Richard LÃ¶wenthal (1908â1991), der am 15. April
2008 seinen 100. Geburtstag hÃ¤tte begehen kÃ¶nnen,
ist der Nachwelt als einer der GrÃ¼ndervÃ¤ter der
politikwissenschaftlich orientierten Kommunismusfor-
schung der Bundesrepublik im GedÃ¤chtnis geblieben.
Doch kehrte LÃ¶wenthal erst spÃ¤t, nÃ¤mlich 1961,
endgÃ¼ltig aus London wieder zurÃ¼ck, und er leb-
te fortan auch nicht in der Bundesrepublik, sondern in
West-Berlin. Beide Aspekte â sein Exilschicksal wie sein
auch im Nachhinein spÃ¼rbarer Stellenwert im politi-
schen Diskurs â legen eine biographische Studie zu die-
sem Wissenschaftler nahe. FÃ¼r einen wichtigen Teil
von LÃ¶wenthals Leben und Wirken hat Oliver Schmidt
nun seine hier vorliegende Dissertation verÃ¶ffentlicht
(die Jahre ab 1961/62 sind, dem Titel des Buches entspre-
chend, nur knapp behandelt).

Der Autor vermittelt gute biographische Informa-
tionen zu LÃ¶wenthals Kindheit und Jugend in Ber-
lin. Schmidt kann sich dabei auf die letzten Zeitzeu-
gen stÃ¼tzen. Allerdings nahm er keinen Kontakt zu
LÃ¶wenthals Jugendfreund Erich Schmidt auf, der heu-
te in Easthampton (Massachusetts) lebt. Die wichtigs-

te Quellenbasis des Buches bildet neben LÃ¶wenthals
Schriften sein Nachlass im Archiv der sozialen Demokra-
tie, der unter anderem durch BestÃ¤nde des Amsterda-
mer Instituts fÃ¼r Sozialgeschichte ergÃ¤nzt wurde.

Bereits als Student in Berlin und Heidelberg be-
tÃ¤tigte sich LÃ¶wenthal politisch: 1926 wurde er Mit-
glied, 1928 Reichsleiter des KPD-Studentenbundes. Das
politische Engagement blieb fÃ¼r ihn wichtig, auch
wenn er seine politische Heimat mehrfach wechsel-
te. Nach seinem Ausschluss aus der KPD, gegen deren
Sozialfaschismus-These und deren Unterordnung unter
Stalin er opponiert hatte, schloss sich LÃ¶wenthal bis
1931 der KPD-Opposition (KPO) um Heinrich Brand-
ler und August Thalheimer an. Theodor Bergmanns Ge-
schichte der KPO hat Schmidt allerdings nicht genutzt,
und so entgehen ihm wichtige Informationen zu dieser
Organisation. Bergmann, Theodor, âGegen den Stromâ.
Die Geschichte der Kommunistischen Partei-Opposition,
Hamburg 1987, 2. Aufl. 2001. Auch Bergmann, KPO-
Mitglied seit 1930 und auskunftsfÃ¤higer Zeitzeuge, war
mit LÃ¶wenthal Ã¼ber viele Jahrzehnte gut bekannt.

Bereits 1931/32 nahm LÃ¶wenthal Kontakte zur
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Gruppe Neu Beginnen auf. Diese Gruppierung be-
mÃ¼hte sich ab 1933 um eine Neuformierung der durch
die epochale Niederlage gelÃ¤hmten deutschen Linken.
1933/34 schrieb LÃ¶wenthal unter Pseudonym wichti-
ge BeitrÃ¤ge fÃ¼r die Karlsbader âZeitschrift fÃ¼r So-
zialismusâ, in denen er den Hitlerfaschismus analysierte.
Obgleich als Jude und Marxist doppelt gefÃ¤hrdet, war
er in Deutschland im Widerstand aktiv. Im August 1935
musste LÃ¶wenthal Deutschland verlassen. Er ging zu-
erst nach Prag, dann nach London. Zwischenzeitlich war
er in Paris, bevor er sich im Sommer 1939 in London nie-
derlieÃ. An all diesen Orten war er fÃ¼hrend im Aus-
landsbÃ¼ro von Neu Beginnen tÃ¤tig â eine schwierige
Arbeit, deren Facetten (auch die Konflikte) Schmidt gut
nachzeichnet und analysiert.

Der wissenschaftsgeschichtlich interessanteste As-
pekt des Buches ist die Rekonstruktion von LÃ¶wenthals
Haltung zur Sowjetunion. Im FrÃ¼hjahr 1936 sprach sich
dieser fÃ¼r eine Wiederherstellung von âFreiheitsrech-
ten in gewissen Grenzenâ in der UdSSR aus, was indes
mit der âAufrechterhaltung des Parteimonopols und der
zentralisierten Staatsmacht durchaus vereinbarâ sei. Er
fÃ¼rchtete, der Versuch einer grundlegenden Demokra-
tisierung werde zur SchwÃ¤chung oder sogar zum Zu-
sammenbruch der Sowjetunion fÃ¼hren, was einen ge-
waltigen Sieg des Faschismus bedeuten wÃ¼rde (S. 151).
Die Moskauer Prozesse, die unrÃ¼hmliche Rolle von Sta-
lins Geheimdienst in Spanien und der Hitler-Stalin-Pakt
bewogen LÃ¶wenthal dann zu einer scharfen Distanzie-
rung, die er nach dem deutschen Ãberfall auf die Sowjet-
union teilweise zurÃ¼cknahm.

Nunmehr setzte sich LÃ¶wenthal fÃ¼r eine Mitwir-
kung der Sowjetunion an der Neuordnung Europas ein.
Er entwickelte das Konzept einer deutschen Demokratie,
in der eine Restauration des deutschen Kapitalismus ver-
hindert wÃ¼rde. In seinem bekanntesten Buch âJenseits
des Kapitalismusâ Ã¼bte LÃ¶wenthal (unter dem Pseud-
onym Paul Sering) 1946 scharfe Kritik am Parteimodell
Lenins. Er plÃ¤dierte zudem fÃ¼r eine Abschaffung der
Klassengesellschaft durch Aufhebung der Lohnarbeit â
eine Ansicht, die er spÃ¤ter revidierte.

1945 wurde LÃ¶wenthal britischer StaatsbÃ¼rger
und trat im gleichen Jahr der Exil-SPD bei. Die folgenden
anderthalb Jahrzehnte arbeitete er als Journalist fÃ¼r die
Nachrichtenagentur Reuters und fÃ¼r den âObserverâ,
fÃ¼r den in der Nachkriegszeit auch Edward Cranks-
haw, Isaac Deutscher, Sebastian Haffner und George Or-
well schrieben. In den politischen Kontroversen bezog
LÃ¶wenthal nunmehr Positionen, die denen des SPD-

Parteivorstandes nahekamen, in denen sich aber auch
Erfahrungen des englischen Labour-Milieus niederschlu-
gen. In England wurde LÃ¶wenthal wirklich zum Sozi-
aldemokraten, wie er spÃ¤ter betonte. Dies zeigte sich
auch in der Biographie Ernst Reuters, die er 1957 gemein-
sammitWilly Brandt publizierte und die bei Schmidt eine
stÃ¤rkere Beachtung verdient hÃ¤tte.

Erst 1961 kehrte LÃ¶wenthal auf Initiative seines
alten Freundes Ossip Flechtheim nach Deutschland zu-
rÃ¼ck, um eine Professur fÃ¼r AuÃenpolitik an der
Freien UniversitÃ¤t Berlin zu Ã¼bernehmen. Seine For-
schungsschwerpunkte werden durch die Titel seiner
BÃ¼cher sichtbar: âChruschtschow und der Weltkom-
munismusâ (1963), âVom Kalten Krieg zur Ostpoliti-
kâ (1974), âSozialismus und aktive Demokratieâ (1974),
âModel or Ally? The Communist Powers and the De-
veloping Countriesâ (1977), âGesellschaftswandel und
Kulturkriseâ (1979). Er gab wichtige Arbeiten aus dem
Nachlass seines Freundes Franz Borkenau heraus. Leider
schrieb er nicht mehr seine lange geplante Geschichte
der Komintern. Zu LÃ¶wenthals politischen Verdiensten
gehÃ¶ren seine eindeutige Opposition gegen den Viet-
namkrieg und sein frÃ¼hes DrÃ¤ngen auf Anerkennung
der RealitÃ¤ten in Europa durch eine neue Ostpolitik.

Als scharfe Entgegnung auf die Studentenrevolte
1968 verÃ¶ffentlichte er seine Polemik âDer romanti-
sche RÃ¼ckfallâ. 1970 war LÃ¶wenthal MitbegrÃ¼nder
und Vorstandsmitglied des konservativen Bundes Frei-
heit der Wissenschaft, aus dem er jedoch Ende 1978
wieder ausschied. Als Grund nannte er die zunehmen-
de Orientierung des Bundes an der parteipolitischen
Ausrichtung der CDU, insbesondere in der Bildungs-
politik. Doch rechtfertigte LÃ¶wenthal auch weiter-
hin die Berufsverbote gegen so genannte Radikale im
Ã¶ffentlichen Dienst â Verbote, die nicht nur DKP-
Mitglieder, sondern teilweise auch unabhÃ¤ngige Lin-
ke in Mitleidenschaft zogen. FÃ¼r ihn war dies kein
Widerspruch zu den Prinzipien des demokratischen So-
zialismus, an denen LÃ¶wenthal als Mitglied der SPD-
Grundwertekommission Ã¶ffentlich festhielt. Er setzte
sich â bei deutlicher ideologischer Abgrenzung â auch
fÃ¼r einen politischen Dialog zwischen SPD und SED
ein und war am Zustandekommen der Gemeinsamen Er-
klÃ¤rung beider Parteien 1987 beteiligt.

Schmidt sucht LÃ¶wenthals widerspruchsvolle Po-
sitionen anhand von dessen Entwicklung hin zu ei-
nem Theoretiker des Totalitarismus zu durchleuchten.
Doch erst 1957 fasste LÃ¶wenthal seine Ansichten zum
Totalitarismus zusammen und trat dabei einseitigen
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ideologischen Deutungen entgegen. TotalitÃ¤re Systeme
kÃ¶nnten nur dort gedeihen, wo die vorangehende Ord-
nung bei der LÃ¶sung dringendster sozialer Aufgaben
versagt habe. Der Bolschewismus hÃ¤tte 1917 nicht die
Macht erringen kÃ¶nnen, wÃ¤ren seine Gegner willens
und fÃ¤hig gewesen, den Krieg sofort zu beenden. Der
Nationalsozialismus hÃ¤tte 1933 nicht gesiegt, hÃ¤tten
die herrschenden Parteien der Weimarer Republik ei-
ne VollbeschÃ¤ftigungspolitik wenigstens versucht (S.
320ff.).

In den letzten Jahren seines Lebens kommentierte
LÃ¶wenthal voller Hoffnung die Politik einer Demokra-
tisierung der Sowjetunion unter Gorbatschow. 1989 lieÃ
er sich nicht vom nationalen Taumel anstecken. Unter
keinen UmstÃ¤nden dÃ¼rfe die Lage in der DDR auÃer
Kontrolle geraten, da ansonsten Gorbatschows Reformen
scheitern wÃ¼rden, warnte er in einer seiner letzten po-
litischen Stellungnahmen. Gleichfalls 1989 bekannte er
sich in einem Interview zum Gedankengut, das ihm so-
wohl Sozialdemokraten wie Kommunisten in der Wei-

marer Republik vermittelt hatten. âMeine Heimat ist die
deutsche Arbeiterbewegungâ, sagte er damals, und dieser
bemerkenswerte Satz gab Schmidts Buch den Titel.

LÃ¶wenthal betonte immer wieder, dass eine Ge-
sellschaft, die dem Gedanken der sozialen Emanzipation
und Gerechtigkeit verpflichtet ist, nur aus einer Fortent-
wicklung der westlichenDemokratie mÃ¶glich sei. Doch
greift Schmidts Ansatz zu kurz, wenn er LÃ¶wenthals
Kritik am Sowjetkommunismus nur aus der Sicht des
Totalitarismus-Konzepts interpretiert. Vielmehr rÃ¼ckte
LÃ¶wenthal in den 1960er-Jahren vom Totalitarismus-
Paradigma explizit ab. Gerade die ideologiekritische Me-
thode und die immanente Kritik des Sowjetkommunis-
mus ermÃ¶glichten es LÃ¶wenthal, prÃ¤ziser als manch
anderer die strukturellen SchwÃ¤chen des realsozialisti-
schen Systems zu erkennen. LÃ¶wenthals spÃ¤te Ana-
lysen verdienen jedoch eine genauere Betrachtung, als es
Oliver Schmidts gewinnbringende Studie leisten konnte
und wollte.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/

Citation: Mario Keßler. Review of Schmidt, Oliver, ”Meine Heimat ist - die deutsche Arbeiterbewegung”: Biographi-
sche Studien zu Richard Löwenthal im Übergang vom Exil zur frühen Bundesrepublik. H-Soz-u-Kult, H-Net Reviews.
February, 2008.

URL: http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=22474

Copyright © 2008 by H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved. This work may be copied and redistri-
buted for non-commercial, educational purposes, if permission is granted by the author and usage right holders. For
permission please contact H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU.

3

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=22474
mailto:H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU

